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23. Vortrag 
(15.12.2009) 

Weihnachtsvortrag 

Wir haben gesehen, wie das in der biblischen Schöpfungsgeschichte geschilderte Geschehen mit der 

Trennung von Himmel und Erde, von ÌœÈàÃÓGgÃ‰ (Haschamájim) und IFŒ Ç̄G‡G‰ (Haáräz), beginnt und wir 

sahen auch, dass damit eigentlich die Abtrennung der Sonne von der Erde gemeint ist. Früher war die 
Sonne in der Erde, nun scheint sie nur mehr von außen herein. Das Sonnenlicht, das früher innerlich 
geistig erlebt wurde, erscheint nun nur mehr in seinem äußeren Abglanz an der dunklen Erdenwelt. 
„Am farbigen Abglanz haben wir das Leben“, um mit Goethe (Beginn Faust II) zu sprechen. So 
erlebten es auch die Elohim, als sie am ersten Schöpfungstag das Licht erschufen und an seinem 
äußeren Abglanz erkannten, dass es „gut“ war. 

Wir sahen auch, wie sich die dunkle Erdenwelt mit den Wassern der Tiefe erfüllte und wie damit auf 
eine immer stärkere Differenzierung der niederen Astralkräfte hingewiesen wird, während die höheren 
Astralkräfte mit der Sonnenwelt verbunden blieben. 

Hier, in der innerlich dunklen Erdenwelt, die das Sonnenlicht nur von außen empfängt, ist der Ort, wo 
der Mensch zum Träger des individuellen Ich herangebildet werden soll. Nur hier, an diesem 
sonnenfernen und damit zugleich geistfernen Ort, hat er die Möglichkeit, seine Freiheit entfalten. 
Verwirklichen kann er diese Freiheit aber nur, wenn er aus eigenem, freiem Entschluss das geistige 
Licht wieder in seinem Inneren sucht. Das Ich ist das Tor, durch das dieses geistige Licht hereintreten 
kann. Wenn das Licht der äußeren Sonne am stärksten zurückgetreten ist, kann im Inneren die 
geistige Sonne geschaut werden. Das ist das Ziel aller Einweihungswege und das ist insbesondere 
die Grundlage der Weihnachtsmysterien: Das Schauen der Sonne um Mitternacht in der tiefsten 
und längsten Nacht des Jahres. An dieses zu suchende und im Inneren zu erweckende Licht sollen 
uns auch die Lichter des Weihnachtsbaumes gemahnen. Rudolf Steiner gab dazu folgenden Spruch 
(Lit.: GA 96, S 189): 

Die Sonne schaue 
Um mitternächtige Stunde. 
Mit Steinen baue 
Im lebenlosen Grunde. 

So finde im Niedergang 
Und in des Todes Nacht  
Der Schöpfung neuen Anfang,  
Des Morgens junge Macht. 

Die Höhen laß offenbaren  
Der Götter ewiges Wort,  
Die Tiefen sollen bewahren  
Den friedensvollen Hort. 

Im Dunkel lebend  
Erschaffe eine Sonne.  
Im Stoffe webend  
Erkenne Geistes Wonne. 

Das Weihnachtsfest, als das Fest, wo die geistige Sonne in der tiefsten Nacht geschaut werden sollte, 
wurde – in diesem Sinne – auch in den alten Mysterien gepflegt. Der Weihnachtsbaum mit seinen 
Lichtern, wie wir ihn heute kennen, ist hingegen erst ein sehr junges Symbol, das in dieser Form erst 
in der Neuzeit, d.h. im Bewusstseinsseelenzeitalter, aufkam. Es kann uns daran mahnen, dass wir 
heute mit vollem Bewusstsein das Schauen der Sonne um Mitternacht erstreben sollen, dass in einer 
Welt der seelischen Finsternis, der astralen Verdunkelung, unser Ich das Tor sein kann, durch das die 
geistige Sonne, der Christus, in uns hereintreten kann. In alten Zeiten wurde das innere Licht in der 
mystischen Versenkung in einem traumartigen Zustand erlebt, heute soll es ganz bewusst erfahren 
werden. 

Für die, die in den alten Zeiten noch nicht reif waren, das innere Licht selbst im Geistigen zu erleben, 
für die wurde diese Erfahrung im Bild gegeben, wie es uns Rudolf Steiner schildert: 
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„Nachdem die Schüler so vorbereitet worden waren, führte man sie zur Erweckung an jenem 
Zeitpunkte, an dem sie als eine auserlesene Schar im Inneren das erleben sollten, was die übrige 
Menschheit erst in ferner Zukunft erleben soll: wo sie das geistige Licht durch die geöffneten 
geistigen Augen erblickten. Und dieser heilige Augenblick sollte dann sein, wenn das äußere Licht 
am schwächsten war, an dem Tage, wo die äußere Sonne am wenigsten scheint. Dann, an diesem 
Tage, wurden die Schüler der Mysterien vereinigt, und das innere Licht eröffnete sich ihnen. Und 
diejenigen, die noch nicht teilnehmen konnten an dieser Feier, sollten wenigstens ein äußeres Abbild 
erleben, das ihnen sagen sollte: Auch für euch wird der große Zeitpunkt kommen. Heute seht ihr ein 
Abbild. Später werdet ihr erleben, was ihr jetzt im Bilde seht. 

Das waren die kleinen Mysterien. Die zeigten im Abbilde, was der Einzuweihende später erleben 
sollte. Und das wollen wir heute miterleben, was in den kleinen Mysterien um die mitternächtige 
Stunde sich zutrug. Es war dasselbe allenthalben: in den ägyptischen Mysterien, in den 
Eleusinischen Mysterien, in den Mysterien Vorderasiens, in den babylonisch-chaldäischen 
ebensowohl als in den Mysterien des persischen Mithrasdienstes und den indischen 
Brahmamysterien. Überall erlebten die Schüler dieser Mysterienschulen dasselbe um die 
mitternächtige Stunde der Weihe-Nacht. 

Schon zeitig am Vorabend versammelten sie sich. In stillem Denken mußten sie sich klarmachen, 
was dies wichtigste Ereignis bedeute. Sie saßen in tiefem Schweigen im Dunkeln beieinander 
versammelt. Wenn dann die Mitternacht herankam, hatten sie schon stundenlang so gesessen im 
dunklen Räume. Gedanken der Ewigkeit durchzogen ihr Inneres. Dann, gegen Mitternacht, erhoben 
sich geheimnisvolle Töne, sie durchfluteten den Raum, im Anschwellen und Abschwellen. Die 
Schüler, die diese Töne hörten, wußten: Das ist die Sphärenmusik. Tiefe, weihevolle Andacht erfüllte 
ihre Herzen. Dann wurde es schwach hell. Das Licht ging aus von einer schwach erhellten Scheibe. 
Diejenigen, die das sahen, wußten, daß diese Scheibe die Erde vorstelle. Die erhellte Scheibe wird 
dann dunkler und dunkler, bis sie zuletzt ganz schwarz ist. Zugleich wurde es im Raum ringsum 
heller. Diejenigen, die das sahen, wußten, daß das schwarze Rund die Erde darstelle. Die Sonne, 
die sonst aber die Erde durchleuchtet, ist verhüllt. Die Erde kann die Sonne nicht mehr sehen. Dann 
bildete sich um die Erdscheibe, nach außen verlaufend, Kreis um Kreis in Regenbogenfarben. 
Diejenigen, die das sahen, wußten: das ist die Iris. Dann erhob sich um Mitternacht allmählich, 
anstelle des schwarzen Erdkreises, ein violett-rötlich leuchtender Kreis; auf dem stand ein Wort. 
Dies Wort war verschieden, je nach den Völkern, deren Glieder dies Mysterium erleben durften. In 
unserer heutigen Sprache würde das Wort lauten «Christos». Diejenigen, die das sahen, wußten: 
das ist die Sonne. Sie erschien ihnen in der mitternächtigen Stunde, wenn die Welt ringsum im 
tiefsten Dunkel ruht. Den Schülern wurde klargemacht, daß sie jetzt in Bildern erlebt hätten das, was 
man in den Mysterien nennt: die Sonne um Mitternacht schauen. 

Derjenige, der wirklich eingeweiht ist, lernt die Sonne um Mitternacht wahrhaftig schauen, denn in 
ihm ist das Materielle ausgelöscht. Nur die Sonne des Geistes lebt in seinem Inneren und überstrahlt 
alle Dunkelheit der Materie. 

Seligster Moment ist dieser Moment in der Menschheitsentwickelung, wo der Mensch erlebt, daß er 
losgelöst von der Dunkelheit in ewigem Lichte lebt. Und dieser Moment wurde im Bilde also 
dargestellt in den Mysterien, Jahr für Jahr, um die mitternächtige Stunde in der Weihe-Nacht. Dieses 
Bild stellte dar, daß es neben der physischen Sonne eine Geistessonne gibt, die ebenso wie die 
physische Sonne aus dem Dunkel, aus der Finsternis heraus geboren werden muß. Um den 
Schülern das noch klarer zu machen, wurden sie, nachdem sie den Aufgang der Sonne, des 
Christos, erlebt hatten, in eine Höhle geführt, in der scheinbar nichts vorhanden war als Stein, 
erstorbene, leblose Materie. Dort sahen sie aus den Steinen Ähren erstehen, als Zeichen des 
Lebens, als symbolische Andeutung, daß aus dem scheinbaren Tode das Leben ersteht, daß 
geboren wird in totem Gestein das Leben. Es wurde ihnen dann gesagt: So wie die Sonnenkraft von 
diesem Tage an, nachdem sie scheinbar erstorben war, neu erwächst, so erhebt sich immerdar aus 
dem ersterbenden Leben das neue. 

Es ist dasselbe Ereignis, das im Johannes-Evangelium angedeutet wird in den Worten: «Er muß 
zunehmen, ich aber muß abnehmen.» Der Johannes, der Vorherverkündiger des kommenden 
Christus, des geistigen Lichtes, dessen Höhetag im Jahreslauf in die Mitte des Sommers fällt, dieser 
Johannes muß abnehmen, und in seinem Abnehmen wächst zugleich die Kraft des kommenden 
Lichtes, die immer stärker und stärker wird, je mehr der Johannes abnimmt. So bereitet sich das 
neue, das kommende Leben vor im Samenkorn, das verfaulen und vergehen muß, um die neue 
Pflanze erstehen zu lassen. - Das sollten die Schüler empfinden: daß im Tode das Leben ruht, daß 
aus dem Faulen, Verwesenden heraus die neuen herrlichen Blüten und Früchte erstehen, daß die 
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Erde voll ist von Geburtskraft. Sie sollten glauben lernen, daß in diesem Zeitpunkt im Inneren der 
Erde etwas vor sich geht: die Überwindung des Todes durch das Leben. Das Leben, das im Tode 
vorhanden ist, das wurde ihnen gezeigt im überwindenden Lichte. Das empfanden, das erlebten sie, 
als sie im Dunkel das Licht erstehen, erstrahlen sahen. Nun schauten sie in der Steinhöhle das 
sprießende Leben, das aus dem scheinbar Toten in Pracht und Fülle ersteht.“ (Lit.: GA 96, S 191ff) 

Die Genesis spricht von der Scheidung von Himmel und Erde. Damit wurde auch der Baum der 
Erkenntnis vom Baum des Lebens getrennt. Der Baum der Erkenntnis, der zugleich auch der Baum 
des Todes genannt werden kann, ist mit unserer Erdenwelt verbunden. Der Baum des Lebens 
hingegen ist mit der Sonnenwelt, mit der Himmelswelt hinausgegangen. Wenn wir die geistige Sonne 
in unserem Inneren schauen und zur wirksamen schöpferischen geistigen Kraft in uns werden lassen, 
dann verbindet sich der Baum des Lebens mit dem Baum der Erkenntnis, beide sind dann eng 
verschlungen ineinander. Das ist der neue Paradiesesbaum, für den der Weihnachtsbaum als Symbol 
steht. 

Die Symbole des Weihnachtsbaums 

 

Rudolf Steiner hat vielfältige Symbole für den Weihnachtsbaum gegeben. Da sind einmal die in einer 
Schlangenlinie angeordneten Planetenzeichen, die die ganz großen Weltentwicklungsstufen, von 
unten beginnend mit dem alten Saturn, repräsentieren. Hören wir zu den weiteren Symbolen Rudolf 
Steiner selbst: 

"So fühlen wir in dem Sinn des Weihnachtsfestes etwas herüberklingen aus den ältesten Zeiten der 
Menschheit. Und das ist zu uns herübergekommen in der besonderen Färbung des Christentums. In 
seinen Symbolen finden wir Sinnbilder für die ältesten Symbole der Menschheit. Auch der 
Lichterbaum ist ein solches Symbol. Er ist uns ein Sinnbild für den Paradiesesbaum. Dieser 
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Paradiesesbaum stellt innerhalb des Paradieses das Belebende und Erkennende dar. Das Paradies 
selbst stellt dar die ganze umfassende materielle Natur. Die Darstellung der geistigen Natur ist der 
Baum inmitten derselben, der die Erkenntnis umschließt, und der Baum des Lebens. Errungen 
werden kann die Erkenntnis nur auf Kosten des Lebens.  

Eine Erzählung gibt es, die den Sinn dessen gibt, was der Baum der Erkenntnis und der Baum des 
Lebens bedeuten: Seth stand vor dem Tore des Paradieses und begehrte Einlaß. Der Cherub, der 
den Eingang hütete, ließ ihn herein. Das will sagen: Seth wurde ein Eingeweihter. Als Seth nun im 
Paradiese war, fand er, daß der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis fest ineinander 
verschlungen waren. Der Erzengel Michael - der vor Gott steht - erlaubte ihm, daß er drei 
Samenkörner nehmen dürfe von diesem verschlungenen Baume.  

Dieser Baum steht da als prophetischer Hinweis auf die Zukunft der Menschheit: wenn die ganze 
Menschheit die Erkenntnis gefunden hat und eingeweiht sein wird, dann wird sie nicht nur den Baum 
der Erkenntnis in sich tragen, sondern auch den anderen Baum, den des Lebens. Der Tod wird dann 
nicht mehr sein. Vorläufig aber darf nur der Eingeweihte von diesem Baum die drei Samenkörner 
nehmen, diese drei Körner, die da bedeuten die drei höheren Glieder des Menschen.  

Als Adam starb, gab Seth diese drei Körner ihm in den Mund, und es erwuchs aus dem Grabe 
Adams heraus ein flammender Busch, der die Eigenschaft hatte, daß sich aus dem Holz, das von 
ihm abgeschnitten wurde, immer neue Triebe und Blätter entwickelten. Innerhalb des 
Flammenkreises des Busches aber steht geschrieben: «Ehjeh asher ehjeh», das heißt: Ich bin, der 
da war, der da ist, der da sein wird. - Das bedeutet dasjenige, was durch alle Inkarnationen 
durchgeht: die Kraft des sich immer wieder erneuernden, werdenden Menschen, der herniedersteigt 
aus dem Lichte zur Finsternis und hinaufsteigt aus der Finsternis zum Lichte.  

Jener Stab, mit dem Moses seine Wunder verrichtet hat, ist geschnitten aus dem Holz dieses 
Busches. Das Tor des Salomonischen Tempels ist aus ihm bereitet. Hinausgetragen wurde dieses 
Holz in den Teich Bethesda, und der Teich erhielt von ihm jene Kraft, von der uns erzählt wird. Und 
von demselben Holz ist geformt das Kreuz des Christus Jesus, das Holz des Kreuzes, das uns zeigt 
das absterbende, das im Tode vergehende Leben, das aber die Kraft in sich hat, neues Leben 
hervorzubringen. Das große Weltensymbolum steht da vor uns: das Leben, das den Tod überwindet. 
Das Holz dieses Kreuzes, das ist erwachsen aus den drei Samenkörnern des Paradiesesbaumes.  

Auch im Rosenkreuz ist jenes Symbolum ausgedrückt, jenes Ersterben des Niederen, und daraus 
hervorsprießend die Auferstehung des Höheren, in den roten Rosen, was Goethe ausgedrückt hat in 
den Worten:  

Und so lang du das nicht hast,
Dieses: Stirb und werde!
Bist du nur ein trüber Gast
Auf der dunklen Erde.  

Ein wunderbarer Zusammenhang zwischen dem Baum des Paradieses und dem Kreuzesholz! Ist 
auch das Kreuz ein Symbolum für Ostern, empfangen wir doch auch für die Weihnachtsstimmung 
aus ihm eine Vertiefung. Wir empfinden in ihm, was in der Christus-Idee in dieser Geburtsnacht des 
Christus Jesus im neuen, quellenden Leben uns entgegenströmt. Angedeutet sehen wir diese Idee 
in den lebenden Rosen, die diesen Baum hier schmücken. Sie sagen uns: der Baum der Weihe-
Nacht ist noch nicht zum Holze des Kreuzes geworden, aber die Kraft, zu diesem Holz zu werden, 
beginnt in ihm ihren Aufstieg zu nehmen. Die Rosen, die aus dem Grün erwachsen, sind ein Symbol 
des Sieges des Ewigen über das Zeitliche.  

In dem pythagoreischen Quadrat finden wir das Symbol, das die Vierheit des Menschen deutet: den 
physischen Leib, den Ätherleib, den Astralleib und das Ich.  

 

Für die höhere Dreiheit des Menschen steht das Dreieck als Symbol für das Geistselbst, den 
Lebensgeist und den Geistesmenschen.  
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Das, was darüber steht, ist das Symbol für Tarok.  

 

Diejenigen, die eingeweiht waren in die ägyptischen Mysterien, verstanden das Zeichen zu lesen. 
Sie verstanden auch das Buch Thoth zu lesen, das aus achtundsiebzig Kartenblättern bestand, in 
welchen alle Weltgeschehnisse vom Anfang bis zum Ende, von Alpha bis Omega A O, verzeichnet 
waren und die man lesen konnte, wenn man sie in der richtigen Reihenfolge verband und 
zusammensetzte.  

 

Es enthielt in Bildern das Leben, das zum Tode erstirbt und wieder aufsprießt zu neuem Leben. Wer 
die richtigen Zahlen und die richtigen Bilder miteinander vereinen konnte, der konnte in ihm lesen. 
Und diese Zahlenweisheit, diese Bilderweisheit, wurde seit Urzeiten gelehrt. Sie spielte noch im 
Mittelalter eine große Rolle, zum Beispiel bei Raimundus Lullus, doch heute ist nicht mehr viel davon 
vorhanden.  

 

Darüber steht das Taozeichen, jenes Zeichen, das uns an die Gottesbezeichnung unserer uralten 
Vorfahren erinnert. Bevor Europa, Asien, Afrika Kulturland war, lebten diese alten Vorfahren in der 
Atlantis, die in Fluten untergegangen ist. In den germanischen Sagen lebt noch die Erinnerung an 
diese Atlantis in den Sagen von Niflheim, dem Nebelheim. Denn Atlantis war nicht von reiner Luft 
umgeben. Große, mächtige Nebelmassen umwogten das Land, ähnlich wie man sie heute sieht, 
wenn man im Hochgebirge durch Wolken und Nebelmassen zieht. Sonne und Mond standen nicht 
klar am Himmel, sie waren für die Atlantis umgeben von Regenbogenringen - von der heiligen Iris. 
Damals verstand der Mensch noch viel mehr die Sprache der Natur. Was heute im Plätschern der 
Wellen, im Rauschen des Windes, im Säuseln der Blätter, im Grollen des Donners zum Menschen 
spricht, aber nicht mehr von ihm verstanden wird, das war dem alten Atlantier damals verständlich. 
Er empfand aus allem heraus ein Göttliches, das zu ihm redete. Innerhalb all dieser sprechenden 
Wolken und Wasser und Blätter und Winde ertönte den Atlantiern ein Laut: Tao - das bin ich. - In 
diesem Laut lebte das eigentliche Wesen, das durch die ganze Natur geht. Atlantis vernahm ihn. 
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Dieses Tao drückte sich später aus in dem Buchstaben T. Auf ihm steht ein Kreis, das Zeichen der 
alles umfassenden göttlichen Vaternatur.  

 

Endlich alles, was das Weltall durchsetzt und was da ist als der Mensch, ist bezeichnet in dem 
Symbol des Pentagramms, das uns von der Spitze des Baumes herunter grüßt. Der tiefste Sinn des 
Pentagramms darf jetzt nicht besprochen werden. Es zeigt uns den Stern der sich entwickelnden 
Menschheit. Es ist der Stern, das Symbol des Menschen, dem alle Weisen folgen, so wie ihm in 
Vorzeiten die Priesterweisen folgten. Es ist der Sinn der Erde, der große Sonnenheld, der geboren 
wird in der Weihe-Nacht, weil das höchste Licht aus der tiefsten Finsternis herausstrahlt.  

Der Mensch lebt hinein in eine Zukunft, wo das Licht in ihm geboren werden soll, wo abgelöst 
werden soll ein bedeutungsvolles Wort durch ein anderes, wo es nicht mehr heißen wird, daß die 
Finsternis das Licht nicht begreifen kann, sondern wo die Wahrheit hinaustönen wird in den 
Weltenraum und wo die Finsternis das Licht, das uns entgegenstrahlt in dem Stern der Menschheit, 
begreifen wird, wo die Finsternisse weichen und das Licht begreifen, das heißt, von ihm ergriffen 
werden. Und das soll uns aus der Weihnachtsfeier entgegentönen aus unserem Inneren. Dann wird 
das Weihnachtsfest in seiner tiefen, uralten Bedeutung erst richtig gefeiert werden von uns, denn 
dann weist es uns darauf hin, daß aus dem Inneren des Menschen hervorleuchten wird das geistige 
Licht, hinausstrahlen wird in alle Welt. Und als ein Fest des höchsten Ideals der Menschheit werden 
wir das Christfest feiern können. Es wird dann wieder eine Bedeutung für uns haben, es wird wieder 
lebendig werden in unserer Seele, und auch der Weihnachtsbaum wird dann wieder als Symbol des 
Paradiesesbaumes eine richtigere Bedeutung haben, als sie ihm selbst in der sinnvollsten Weise 
heute gegeben wird. In unserer Seele wird aber die Feier der Weihe-Nacht entstehen lassen die 
freudevolle Zuversicht: Ja, auch ich werde in mir dasjenige erleben, was man nennen muß die 
Geburt des höheren Menschen, auch in mir wird stattfinden die Geburt des Heilandes, die Geburt 
des Christos." (Lit.: GA 96, S 196ff)  

 


